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Ton C Z. flöte/
BERLIN

Indien ist bekanntlich ein Wun-
derland, aber die «Wunder»,

die dem Reisenden dort zuerst
auffallen, sind die Seltsamkei-

ten des täglichen Lebens. Zu-
nächst faszinieren ihn die son-
derbaren gemalten Zeichen, die

fast jeder Inder auf der Stirn
trägt. Bald ist es ein kreidewei-
ßer Winkel, zwischen dessen

Schenkeln ein blutroter Strich
steht, bald drei weiße Schlan-

genlinien, bald ein gelber Fleck,
der sich auf den Ohrläppchen
wiederholt. Diese Bemalung ist
nicht, wie viele glauben, auf Ka-
stenunterschiede zuriickzufüh-

ren, sondern gleichsam das

Wappen des Gottes, unter des-

sen besonderen Schutz sich-ihr
Träger gestellt hat. Der indische
Götterhimmel ist reichlich be-

völkert, und je nachdem der ein-

zelne mehr Zutrauen zu Siwa
oder Wischnu, Ganescha oder
Hanuman — dem Elefanten-
und dem Affengott — hat, be-

malt er sich die Stirn, oft aber

auch den nackten Oberkörper,
mit diesem oder jenem Zeichen.
Bei Frauen sieht man meistens

nur einen kleinen runden roten
Fleck in der Mitte der Stirn. Er
bedeutet, daß die Trägerin keine
— Witwe ist. Witwen gelten in
Indien als von den Göttern ge-
straft; den Brahmanen ist es

verboten, sich mit einer Witwe

Händler auf einem indischen BahnsteigEine Frauenversammlung auf offener Straße



Demonstrationszug streikender Eisenbahner in Bombay
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Die Handwerker
haben keine Werkstatt,
sie arbeiten auf der Straße, - und
niemand kümmert sich darum

zu verheiraten. — Seltsam erscheint dem

Reisenden in Indien auch, in welchem

Umfang sich das gesamte Leben mitten
auf der Straße abspielt, wie übrigens
mehr oder weniger im ganzen Orient. Die
Straße ist Werkstatt, Laden, Versamm-

lungslokal, Privatwohnung — je nach
Bedarf. Mitten auf der Straße zersägt
der Tischler seine Balken, hocken sich
eine Anzahl Frauen zu einer Art Kaffee-
klatsch hin — es wird dabei kräftig
roter Betelsaft gespuckt — der Straßen-
händler balanciert seine Ware auf den

Knien und ihm gegenüber hat sich der
feilschende Kunde niedergelassen. Es
wird auf der Straße rasiert, Ohren,
Mund und Nase von besonderen Spe-

zialisten mit dünnen Stäbchen gereinigt
und abends hockt man sich unter die Hindu mit religiösem Stirnzeichen

Straßenlaterne, um Karten zu spielen. — Gerade-

zu mit Staunen beobachtet der Europäer, wie wenig
die indische Sonne dem indischen Menschen etwas
anhaben kann. Er selbst wagt sich keine Minute
während der Tagesstunden ins Freie, ohne den

Tropenhelm aufzusetzen — und er tut recht daran,
der Sonnenstich wäre ihm sonst sicher. Der Inder
aber kennt keine Furcht vor der Sonne. Der Turban
ist ihm mehr eine Zier, ein Zeichen der Würde, als

ein Schütz gegen die Sonnenstrahlen. Viele haben

nie im Leben eine Kopfbedeckung besessen. Manche

auch kaum ein Kleidungsstück. Fast völlig nackt
stolzieren sie im blendenden Sonnenlicht einher; die

dunkle Pigmentierung der Haut ist ihr einziger,
aber wirksamer Schutz. Kinder besonders haben sei-

ten mehr an als eine Schnur mit einem Amulett.
Wenn die Inder sich erholen wollen, so gehen sie

nicht spazieren, sondern stehen spazieren. Selbst

dann, wenn sie Autos besitzen und spazierenfahren
könnten. An der großen Strandpromenade in Born-

bay sammeln sich jeden Abend Hunderte von ele-

ganten Autos, deren Insassen sich an der frischen
Seebrise erfreuen wollen. Aber niemand steigt aus.

In langen Reihen stehen die Autos und Droschken
da, und ihre Besitzer atmen je nach Glück den Wind
vom Meer ein oder die Benzindämpfe des lieben

Nächsten.

Spazieren-Sitzen hingegen tun die zahllosen, ma-

lerischen Bettler, die ihren angestammten, oft vom
Vater auf den Sohn vererbten Platz haben und ihr
Revier, in dem ihnen niemand von der Zunft Kon-
kurrenz machen darf. Denn wie im ganzen Orient,

so wird auch in Indien das

Wort «Backschisch» groß ge-
schrieben.

Bild links :

Kamaldevi Chattopadhyaya,
die Führerin der indischen

Frauenbewegung
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Zum Gedenken an den Todeskampf bernischer Bataillone im Grauholz (1798) und ^ tfttfotltllltUtftfj# tili zugleich als Mahnungszeichen für die Zukunft, immer einig und einträchtig zusammen-

zustehen, ist im Jahre 1886 im Sand bei Schönbühl eine Denksäule errichtet worden, die in verlorenem Winkel vergessen zu werden drohte. Sie wurde deshalb auf einen günstigeren Platz auf eine freie, aussichtsreiche Kuppe versetzt und

letzten Sonntag in Verbindung mit einer mächtigen vaterländischen Kundgebung neu geweiht. Das Bild zeigt einen Ausschnitt aus dem Weiheakt r der bernische Regierungspräsident Dr. Guggisberg spricht zur Festversammlung (Phot. Jost)
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Die Kutsche des Papstes Johann XXIII., des Gründers
der Groppenfastnacht
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Xircken/drr^n"" ZogcTr "dem

Pctprr, <z/r kïrckgerickr dick-
köp/zge Groppen vorretzen zyarcie. ünd dock ro// dier einmcd vorgekommen rem. Znno
/d/5 ro/i der Gegenpctprr /okann XX///. et«/ reiner- k7wckr vom Xonrtanzer Xonzi/
netck Ermctringen gekommen «nd mit Groppen kewirref worden rein. Z«m Dank g#k

er, mi»en in der /hzrtenzeit, den frmetfingern Ldtare ikrer /Vök/ickkeif /rei Wnd ward
ro zam Sri/ier dierer verrpdteten /hzrrnackr. zlwck dierer /<zkr kann der Ckronirr wieder
von einem kerr/icken 5onnrag wnd von 7*cinrenden von Zwrckczwertr kerickten, die zw

«nd mir cd/en Fekike/n den wok/gerarenen f/mz«g kernckfen.


	Seltsames Indien

